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DER RÖMERBRUNNEN

2. Fortsetzung

Eine nischenartige Ecke des ziemlich weitläufigen Rau-
mes war angefüllt mit einer ganzen Versammlung von
Figuren in verschiedenen Grössen und Ausführungen, in
Gips und in rötlichem gebranntem Ton, etwas staubig alle
und dicht aufeinander gedrängt, und dahinter und dazwi-
sehen lagen am Boden, wie abgehackt, ein paar Arme,
Beine, Hände^ und Köpfe auf dicken Holzplatten.

Lux hatte auf dem Tisch verschiedene Entwürfe aus-
gebreitet und Verglich sie miteinander. Er konnte sich noch
nicht entschliessen, welchen er ausführen wollte. Er suchte
unter seinen Kohlenstiften und begann, mit grossen Strichen
das Plakat zu entwerfen. Einige Schwierigkeiten bereiteten
ihm die Wünsche des Auftraggebers, der verlangt hatte, dass
die Vorteile des billigeren Kohleneinkaufs im Sommer nicht
nur im Text, sondern auch durch die bildliche Darstellung
augenfällig gemacht würden. Nach gemeinsamer Durch-
beratung etlicher gereimter Sprüche wie: „Schaff im Som-
mer billige Kohle herbei, das macht dich im Winter sorgen-
frei" und ähnlichen, hatten sie sich auf den einfachen Satz:
„Billige Sommerkohlen bei Rickenmann" geeinigt, aber Lux
hatte für diesen zweifellos markigen Satz bis jetzt noch
keine Versinnbildlichung gefunden, von der er annehmen
konnte, dass sie ebenso den Auftraggeber wie ihn selbst
befriedigen, wie vor allem der Käuferschaft einzuleuchten
vermöchte.

Indessen war Schnipsli mit dem Aufräumen fertig
geworden und machte sich daran, die Kleiderpuppe anzu-
ziehen. Mit Stecknadeln machte sie die Stoffe fest, suchte
unter den zahlreichen Mustern nach geeigneten Ergänzungen
und blätterte in Modezeitschriften, um sich Von den neuesten
Modellen Anregungen zu holen.

„Wie geht das jetzt eigentlich weiter?" fragte sie
zwischenhinein.

„Was meinst du ?"
„Die Sache da mit dem Motzbächer."
„Keine Ahnung. Ich bin nicht Jurist."
„Das wird aber doch sicher eher unangenehm werden ?"
„Ein Zahlungsbefehl ist noch nie etwas Angenehmes

gewesen."
Schnipsli war Vor ihrer Puppe niedergexniet und zupfte

amunteren Rocksaum, „Aber etwas müsste doch geschehen''^
meinte sie.

„Ach was", sagte Lux, „der Motzbacher kann sich ja
bei mir einen Grabstein bestellen, dann verrechnen wir das
gegeneinander auf. Oder er soll den Lärmkasten wieder ab-
holen lassen."

„Und die angezahlten fünfzig Franken?"
„Ja, die gehen dann als Miete drauf. Aber dafür sind

wir auch mit dem Taglied aus den Meistersingern geweckt
worden."

„Wird denn das Plakat nicht bald fertig?"
„Das wird schon einmal fertig werden. Aber ich möchte

einmal eine Arbeit machen, die mich freut, nicht lauter
solche Sachen, nur um das blöde Geld zu Verdienen, das
dann doch nur für lauter Zeug draufgeht, das einem wieder
nicht freut ".

Alle Rechte vorbehalten!

„Man sollte wirklich einmal darüber nachdenken, woher
bald einmal ein Schübel Geld kommen könnte", sagte
Schnipsli „Wir sollten vielleicht ein Los kaufen."

„Wenn du fünf Franken übrig hast." Lukas schien mit
seiner Arbeit unzufrieden zu sein, denn er zerknüllte das
Blatt, warf es in eine Ecke" und holte sich einen neuen

(Phot. Bafioux)

AUF^ERBSTLICHEN WEGEN

Herrlich, in den Wind zu lehnen

und in unsagbarem Sehnen

sich verliebt geliebt zu mahnen

im verführerischen Wind.'

Herrlich, durch das Laub zu streifen,
träumend Wälder zu durchschwei/en

und nach lichtem Gold zu greifen,
das der Herbstmaid lächelnd streut.'

Seltsam, in den Buchenrinden

Hamen schon vernarbt zu finden
Herbst, nun lass mich Überminden,

bis ich lächeln kann mie du.'

Ermin Schneiter.

DM KÖLILKKKldLINLLI

2. ?orts«tzuns

Line niscbensrtige Keke des ^iemlieb weitlâukigen Lau-
mes wer angeküllt mit einer ganzen Versammlung von
Figuren in versebiedenen Drössen unci ^kuskübrungen, in
Lips und in rötliebem gebranntem l'on, etwas staubig alle
und diebt sukeinsnder gedrängt, und dsbinter und dsTwi-
sollen lagen am Doden, wie sbgebaekt, ein paar àme,
Leine, Dände^ und Köpke auk dieken Dol^plstten.

Lux Latte auk clem 1'iseb versebiedene Kntwürke aus-
gebreitet uncl verglieb sie mil einander. Kr konnte siel, noeb
niebt entsebliessen, weleben er auskübren wollte. Kr suebte
unter seinen Koblenstikten uNcl begann, mit grossen Ltrieben
«las Klakst 2u entwerken. Kinige Lebwierigkeiten bereiteten
il,m «lie Wünsebe des V^uktrsggebers, 6er verlangt Latte, (lass
äie Vorteile cles Lilligeren Kobleneinksuks im Lommer nieLt
nur im l'ext, sondern aueL dureb die bildliebe Darstellung
sugenkällig gemacLt würden. I^'aeb gemeinsamer DureL-
beratung etlieber gereimter Lprüebe wie: „Lcbskk im 3om-
mer Lillige Koble LerLei, clss maeLt dieb im Winter sorgen-
krei" und äbnlieben, Latten sie sieL auk den einkseLen Lat? :

„öillige Lommerkoblen bei Diekenmann" geeinigt, aber Lux
batte kür diesen sweikellos markigen Latx bis jst2t noob
keine Versinnbildliobung gekunden, von der er annebmen
konnte, dass sie ebenso den tkuktraggeber wie ibn selbst
bekriedigen, wie vor allem der Xäukersebakt ein2uleuebten
vermäebte.

Indessen war âebnipsli mit dem lkukräumen kertig
geworden und msobts sieb daran, die Kleiderpuppe SN2U-
sieben. Nit Lteeknadeln mselite sie die Ltokke kest, suebte
unter den 2sblreieben Nüstern nsvb geeigneten Krgän2ungen
und blätterte in Node?eitsebrikten, um sieb Von den neuesten
Nodellen Anregungen 2U bolen.

„Wie gebt das jet2t eigentlieb weiter?" kragte sie
Twisebenbinein.

„Was meinst du?"
„Die Lsebs da mit dem Notxbäeber."
„Keine Vbnung. leb bin niebt durist."
„Das wird aber doeb sieber eber unsngenebm werden?"
„Kin Xsblungsbekebl ist noeb nie etwas Vngenebmes

gewesen."
Lebnipsli war Vor ibrer Luppe niedergexniet und 2Upkte

am unteren Koeksaum. „tkber etwas müsste doeb gesebeLen"^
meinte sie.

„Veb was", sagte Lux, „der Notsbseber kann sieb ja
bei mir einen Drsbstein bestellen, dann verreebnen wir das
gegeneinander auk. Oder er soll den Lärmkssten wieder ab-
bolen lassen."

„Ilnd die angexsblten künkmg Kranken?"
„da, die geben dann als Webe drauk. ^.ber dakür sind

^vir sueb mit dem Kaglied aus den Neistersingern geweekt
worden."

„Wird denn das LIskat niebt bald kertig?"
„Das wird sebon einmal kertig werden, tkber ieb möebte

einmal eine Vrbeit maeben, die mieb kreut, niebt lauter
solebe Laeben, nur um das blöde Leid 2u Verdienen, das
dann doeb nur kür lauter Xeug draukgekt, das einem wieder
Mebt kreut ".

keàìe vorkskalteo!

„Nan sollte wirülicb einmal darüber nsebdenken, wvber
bald einmal ein Lebübel Leid kommen könnte", sagte
Lcbnipsli „Wir sollten vielleiebt ein Los ksuken."

„Wenn du künk Kranken übrig Last." Lukss sebien mit
seiner Arbeit un2ukrieden 2U sein, denn er Zerknüllte das
DIstt, wsrk es in eine Keke und boite sieb einen neuen

(pjknî. LaNoux)

tterrlicb, in üen tVinci 2n lebnen

nnü in unsagbarem Sebnsn

sieb verliebt geliebt 2N cväbnen

int ver/übreriscben tVinü.'

lierrlicb, clureb cias baub zu strei/en,
tränmencl tValcier 2U àrcksclìtvei/en
nnci naclt licbtem tZolcl 2N grei/en,
üas cler ttsrbstcvalcl läclielncl streut.'

Seltsam, in cisn Lnebenrinäen
lVamen sebon vernarbt /incien

tisrbst, nun las« mick ilberrvinclen,
bis ieb läcbeln kann mie cln.'

Lrmin Scbneiter.
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Bogen aus der Mappe hervor. „Bei unserm Pech wird es
aber nicht ziehen. Und wenn es nicht zieht, hilft auch das
schönste Los nichts."

„Aber man hat wenigstens für eine Zeitlang die Hoff-
nung, dass man bald viel Geld haben wird. Und man kann
sich alles mögliche Schöne dabei ausdenken, was man dann
damit anfangen will. Das macht schon recht viel Vergnügen.
Wenn ich jetzt zum Beispiel das grosse Los gewinne, dann
mache ich eine grosse Reise, das ist das Erste, zuerst nach
Paris, und dann nach Südfrankreich."

„Und ich?"
„Wenn du bis dann mit deinem Plakat fertig bist, darfst

du mich begleiten."
„Nett Von dir."
„Uebrigens, Lüxlein, sag einmal, ist nicht der Entscheid

über das Preisausschreiben bald fällig?"
„Das von dem Brunnen?" dabei deutete Lux auf einen

kleinen, plastischen Entwurf, der etwas abseits etwa in
Augenhöhe auf einem schmalen, vierbeinigen Sockel stand,
nicht bei den andern Plastiken, die in ihrem Winkel ver-
staubten. Auf einer Plattform über einem Brunnenbecken,
zu dem einige Stufen hinabführten, stand schlank und hoch-
gereckt ein nackter Jüngling, während eine nackte Mädchen-
figur in anmutiger Haltung einige Stufen unterhalb kniete
und mit einer Schale Wasser aus dem Brunnen schöpfte.
Es schien ein erster Entwurf zu sein, denn der graue Ton
hatte beim Trocknen kleine Risse bekommen. „Ach, weisst
du", sagte Lukas nebenher, „das ist auch nicht viel besser
als ein Los. Ein Preisausschreiben ist eher noch schlimmer
als eine Lotterie. Ich mache mir da keine Hoffnungen."

„Der Brunnen ist aber schön geraten. Und du hättest
sicher einen Preis verdient."

„Das sagst du, Schnipsli. Aber du bist ja leider nicht
in der- Jury. Und wenn er wirklich geraten ist, so wäre das
viel eher ein Grund, dass er keinen Preis bekommt. Geh
mir weg mit diesen Preisausschreiben. Wenn ich einen Preis
bekommen sollte, so wäre ich direkt deprimiert, weil ich
dann so gut wie sicher sein müsste, mein Entwurf sei der
schlimmste Kitsch."

,,Wart's einmal ab, bevor du solchen Kohl daherredest."
Schnipsli war von ihrer Kleiderpuppe weggetreten und
betrachtete sie prüfend. Nachdem sie noch eine kleine Um-
änderung vorgenommen hatte, wandte sie sich an Lukas.
„Gefällt dir dieses Modell?"

„Was soll es geben?"
„Ein Nachmittagskleid mit Stickereien. Ein wenig etwas

Apartes. Gefällts dir ?,'U

„O doch", sagte Lux, nachdem er das gesteckte Kleid
rundum flüchtig angeblickt hatte, „du machst ja so etwas
sehr hübsch. Ich verstehe leider noch immer nicht sehr viel
davon, trotzdem ich es eigentlich ein wenig gelernt haben
sollte."

„Doch", meinte Schnipsli nach nochmaliger Ueber-
prüfung ihres Werkes", ich glaube, man kann das so lassen.
Und wenn es dem Silberschmidt nicht gefällt, kann er es

sagen. Wie spät ist es Halb neun Dann hab ich noch
Zeit. Ich habe gesagt, ich komme so gegen elf Uhr ins Ge-
schäft. Wenn sie mich früher brauchen, können sie tele-
phonieren." Während sie verschiedene Stoffe zusammenlegte
und in einer. Schachtel verpackte, kam sie auf ihren früheren
Gedanken zurück. „Wieviel beträgt eigentlich der erste
Preis ?"

„Fünftausend Franken."
„Fünftausend Franken! Das wäre ein Flaufen Geld."
„Wenn man es bekommt."
„Klar. —• Und der zweite?"
„Immer noch dreitausend Franken, glaub ich."
„Auch nicht zu verachten, und der dritte?"
„Tausendfünfhundert, wenn es mir recht ist."

Café in der Altstadt von Ravenna

„Damit könntest du wenigstens den Radio bezahlen.

Den dritten Preis solltest du bekommen. Soviele haben bei

dem Wettbewerb sicher nicht mitgemacht."
„Dann aber bitte den ersten. Wenn schon, denn schon.

„Ach was, warten wir's ab", sagte Schnipsli abschliessend.

Und plötzlich fiel ihr etwas ein: „Du, Lüxli, vielleicht ist

es das, was der Rieter heute morgen gemeint hat...
Lukas schaute sie fragend an. „Wann ?"
„Heute morgen, am Telephon. Darum hat er so merk-

würdig gefragt. Ob wir schon etwas wissen, hat er doch

gefragt. Wenn es das wäre Du, Lüxli, ich glaube, ich würde

verrückt."
„Schon lieber rieht. Sonst kann ich das ganze Geld

dem Narrenhaus geben und wijj haben wieder nichts davon.

Nimm dich also bitte zusamnien."
Wieder schrillte die Klingel. Schnipsli eilte zur Tür,

und wieder kam die letzten Stufen der knarrenden Ho z

stiege Birrmoser, der freundliche Postler, schnaufend hérau

„Sie? Herr Birrmoser? Haben Sie etwas Vergessen-

Birrmoser trat herein, er hielt das Quittungsheft or

eingeschriebene Sendungen in der Hand, darin steckte ein

14ZL oic senden

Logon aus cler Nappe berVor. „Lei unserm Leeb wircl es
ai,er niebt ^ieiien. Lncl wenn es niebt xiebt, billt aueii das
sebönste Los niebts."

„^.ber mau irai wenigstens lür eine Zeitlang âie Loll-
nung, 6ass mau bslà vie! Lelcl baben wircl. Lncl mau kann
sieb alles mögliebe Lebäne clabei ausclenken, was man clann
clsmit anlaufen will. Das maebt seimu reebt viel Vergnügen.
Wenn ieb jet?t xum Leispiel âas grosse Los gewinne, clann
msebe ieb eine »rosse Leise, üas ist äas Lrste, Zuerst naeb
Laris, uncl üsnn naeb Lüclkrankreieb."

„Lncl ieb?"
„Wenn clu Lis clanu mit äeinem LIakat lertig bist, üarlst

clu mieb begleiten."
„Kett von clir."
„Lebrigens, Lüxisin, sag einmal, ist niebt 6er Lntsebeicl

über clas Lreisaussebreiben balcl lällig?"
„Las von clem Lrunnen?" clalrei cleutste Lux aul einen

kleinen, piastiseben Lntwurl, cler etwas abseits etwa in
àgenbôbe aul einem sebmalen, vierbeinigen Loekel stancl,
niebt bei clen anclorn Llastiksn, clie in ibrem Kinkel ver-
staubten. Vul einer LIsttlorm über einem Lrunnenbeekon,
?:u clem einige Ltulen binsblübrten, sisncl seblank uncl boeb»
gereekt ein naekter Jüngling, wäbroncl eine nackte Näcleben-
ligur in anmutiger Haltung einige Ltulen unterbslb kniete
uncl mii einer Lebale Wasser aus clem Lrunnen seböplto.
Ls sebien ein srsier Lntwurl ^u sein, clenn cler graue l'on
baiie beim Lroeknen kleine Lisse bekommen. „beb, weisst
clu", sagte Lukas nebenber, „clas isi sueb niebi viel besser
als ein Los. Lin Lreisaussebreiken ist eber noeb soblimmer
als eine Lotterie. leb msebe mir cla keine Lollnungen."

„Ler krunnen ist aber sebön geraten. Lncl clu bättest
sieber einen Lreis verclisnt."

„Las sagst clu, Lebnipsli. bber clu bist ja leicler niebt
in cler- .lurv. Lncl wenn er wirklieb Anraten ist, so wäre clas

viel eber sin Lruncl, class er keinen Lreis bekommt. Leb
mir weg mit cliesen Lreisaussebreiben. Wenn ieb einen Lreis
bekommen sollte, so wäre ieb clirekt cleprimiert, weil ieb
clann so gut wie sieber sein müsste, mein Lntwurl sei cler
seblimmste Kitseb."

,,Wart's einmal ab, bevor clu soleben Lob! clsberreclsst."
Lebnipsli war von ibrer KIsiclerpupps weggetreten uncl
betrsebtete sie prülencl. Kaebclsm sie noeb eine kleine Lm-
änclerung vorgenommen batts, wanclte sie sieb an Lukas.
„Lslällt clir clieses Noclsll?"

^ „Was soll es geben?"
„Lin blaebmittagskleicl mit Ltieksreien. Lin wenig etwas

Apartes. Lelsllts 6ir?L.
„L cloeb", sagte Lux, naebclem er clas gesteckte Kleicl

runclum llüebtig angeblickt batte, „clu maebst ja so etwas
sebr bübseb. leb versiebe leiclsr noeb immer niebt sebr viel
clavon, trot^üem ieb es eigentiieb ein wenig gelernt babsn
sollte."

„Loeb", meinte Lebnipsli nseb noebmsliger Leber-
prülung ibres Werkes", ieb glaube, man kann clas so lassen.
Lncl wenn es clem Lilbersebmiclt niebt golällt, kann er es

sagen. Wie spät ist es? Laib neun? Dann bab ieb noeb
Xeit. leb babe gesagt, ieb komme so gegen eil Lbr ins Le-
sebslt. Wenn sie mieb krüber braueben, können sie tele-
pbyniersn." Wäbrencl sie versebieclsne Atolle Zusammenlegte
uncl in einer Lebaebtel vorpaokte, kam sie aul ibron lrüberen
Leclanken Zurück. „Wieviel beträgt eigentiieb cler erste
Lreis?"

„Lünltausoncl Lranken."
„Lünltausoncl Lranken! Las wäre ein Llaulen Lelcl."
„Wenn man es bekommt."
„Klar. — Lncl cler Zweite?"
„lmmer noeb clreitausvnü Lranken, glaub ieb."
„bucb niebt ?u vsrsebten, u n cl cler üritte ?"
„I'ausenülünlbunclvrt, wenn es mir revbt ist."

Loks !n ciec /clkwclt von ktovenna

„Oamit könntest üu wenigstens clen Laclio bs^ablen.

Lsn clrittsn Lreis solltest üu bekommen. Loviele baben bei

clem Wettbewerb sieber niebt mitgemaebt."
„Lann aber bitte clen ersten. Wenn sebon, clenn sobon.

„l^eb was, warten wir's ab", sagte Lebnipsli absebliessencl.

Lncl plötTÜeb liel ibr etwas ein: „Du, Lüxli, vielleiebt ist

es clas, was cler Lister beute morgen gemeint bat...
Lukas sebaute sie lragencl an. „Wann?"
„Heute morgen, am 'lelepbon. Larum bat er so inerlc-

würclig gelragt. Lb wir sebon etwas wissen, bat er cloeb

Wenn 68 àn8 ^vâre? Dn, iê glaube, ieli >vüräe

verrüekt."
„Lebon lieber niebt. Lonst kann ieb clas gsnxs Lela

clem blarrenbsus geben uncl wi^ baben wieclsr niebts clavon.

blimm üieb also bitte ^usamrbsn."
Wieclsr sebrillte clie Klingel. Lebnipsli eilte xur Lür,

uncl wiscler kam clie letzten Ltulsn cler knarrenclsn Lo ^
stiege Lirrmoser, cler lreunclliobe Löstler, sebnsulencl berau -

„Lie? Lerr Lirrmoser? Haben Lie etwas Vergessen.

Lirrmoser trat berein, er bielt clas ()uittungsbslt ur

ein^68eln'ieì)en6 Lenàun^en in âer ^lnncì, darin 5ieâte em



RAVENNA
Die im Nordosten Italiens gelegene Stadt

Ravenna, der sich jetzt die Alliierten im-
mer mehr nähern, grenzte früher ans
Adriatische Meer und besass mit seinen
Lagunen eine ähnliche Lage wie Venedig.

Im Altertum war einst Ravenna viel-
leicht von den Thessaliern gegründet wor-
den und wurde dann durch die Umbrier be-
setzt. Später kam es zu Rom als eine der
Städte des cisalpinischen Gallien.

Unter Augustus gelangte es plötzlich zu
grosser Bedeutung, als dieser Kaiser es
nämlich zum Flottenstützpunkt des «obern
Meeres » bestimmte. Damals konnte es
250 Schiffe in seinen Hafen aufnehmen;
nach allen Richtungen war die Stadt von
Kanälen durchzogen. Gutes Wasser war
schwierig zu erhalten und teurer als Wein.

Im 5. Jahrhundert beginnt die Epoche
der grossen historischen Bedeutung Ra-
vennas. Kaiser Honorius, beängstigt durch
die fortschreitenden Erfolge des Westgoten
Alarich, versetzte seinen Regierungssitz in
die Lagunenstadt, Von Anfang des Jahr-
hunderts bis 476, dem Fall des weströmi-
sehen Reiches, war Ravenna wichtigstes
Regierungszentrum.

Hier wurde Stilicho erschlagen. Der
Söldnerführer Odoaker machte Ravenna zu
seiner Residenz.

Von 489—492 dauerte die dreijährige
Belagerung der Stadt durch den Ostgoten-
könig Theodorich. In dem noch heute ste-
henden, auf der Ostseite gelegenen Pinien-
wald kam es zu einer blutigen Schlacht.
Eine Seeblockade nötigte schliesslich
Odoaker zur Uebergabe. Der Erzbischof
von Ravenna vermittelte einen Vertrag,
der aber von Theodorich nicht eingehalten
wurde. Dieser erschlug 10 Tage nach sei-
nem Eintritt in die Stadt seinen Gegner
Odoaker an einem Bankett (15. März 493).

Ravenna wurde Theodorichs Hauptresi-
denz. Die 33 Jahre seiner Regierung stel-

len die Zeit der höchsten Blüte Ravennas
dar. — Im Ostteil der Stadt liess sich der
König einen grossen Palast erbauen, von
dem nur- noch geringe Ueberreste erhalten-
geblieben sind. Bekanntlich hat ja Karl
der Grosse zahlreiche Marmorsäulen die-
ses Palastes samt der bronzenen Statue
Theodorichs nach Aachen bringen lassen.
Gut erhalten ist jedoch noch das Grab
Theodorichs. Das kreisförmige Mausoleum
steht im Nordosten, ausserhalb der Stadt-
mauer. Die Kuppel besteht aus einem aus
Istrien stammenden riesigen Monolithen,
mit mehr als 300 Tonnen Gewicht.

Im Jahre 540 wurde Ravenna wieder
mit dem römischen Reiche vereinigt. Spä-
ter geriet es unter die Gewalt der Lango-
barden und hernach der Franken. Sein
Glanz war damals aber schon am Verblas-
sen. Die Küste war nämlich weiter ins
Meer vorgerückt. Die Lagunen waren
durch die Anschwemmungen der Flüsse
ausgefüllt worden. Ravennas Bedeutung
als Seehafen war geschwunden. Hier ha-
ben wir ein eigenartiges Beispiel, wie die
Natur für das Schicksal eines Gemeinwe-
sens von entscheidendem Einfluss sein
kann. Es sind nicht nur politische, son-
dern mehr noch rein geographische Ur-
sachen, die den Niedergang Ravennas her-
beigeführt haben. Ravenna war zu einer
Landstadt geworden. Es geriet unter die
Herrschaft des Kirchenstaates, wurde eine
Zeitlang selbständig, bis die Venezianer
sich der Stadt bemächtigten. Unter dem
Papste Julius II. (1509) wurde es wieder
dem Kirchenstaat einverleibt, dem es dann
bis zu dessen Erlöschen angehörte. 1860

wurde es von dem neu geeinten König-
reich Italien aufgenommen.

Bemerkenswert ist noch, dass hier der
^grosse Dichter Dante gestorben ist.

Die grösste Sehenswürdigkeit sind die
zahlreichen Kirchen. Keine andere Stadt

Das Grabmal Theodorichs bei Ravenna

bietet eine solche Fülle der kirchlichen
Architektur aus der Zeit zwischen dem 4.

und 8. Jahrhundert. Berühmt sind vor
allem die prächtigen, alten Mosaike. Unter
den Kirchen gibt es auch solche, die ur-
sprünglich für den arianischen Kultus er-
baut worden sind.

Die Stadt ist von mittlerer Grösse und
erreicht nicht 100 000 Einwohner. Sie ist
jetzt durch den 10 km langen Corsini-
Kanal mit dem Aussenhafen Porto Corsini
verbunden. Ravenna besitzt weite Stras-
sen; die Plätze sind mit den Statuen der
Päpste geschmückt. Die Industrie verar-
beitet Seide, Leinen, Papier, Glas, Chemi-
kalien u. a. m. Bedeutend ist der Wein-
handel und der Handel mit landwirtschaft-
liehen Produkten. Ravenna besitzt ein
Dantemuseum, ferner eine Kunstakademie
und eine Bibliothek mit 80 000 Bänden. —
Möge die schöne und interessante Stadt
vor einer völligen Zerstörung in diesem
Kriege bewahrt bleiben! J.

Brief. „Jawohl, hab ich etwas vergessen", sagte er nach
einigen tiefen Atemzügen. „Aber ich bin genug gestraft
dafür. Zweimal diese meineidige Stiege herauf, das langt.
Aber schuld daran ist nur der Fackel. Aus lauter Aerger,
dass ich Ihnen den Zahlungsbefehl habe herauftragen
müssen, habe ich den eingeschriebenen Brief ganz vergessen.
Herr Lukas Schwerdtlin, Bildhauer, Altgasse 16, das sind
zweifellos Sie. Voilà."

Lux nahm den Brief in Empfang und betrachtete ihn
sehr argwöhnisch. „Das wird wieder so etwas sein. Als Ab-
sender ein Postfach.. das bedeutet nie etwas Gutes. Wenn
sie schon den Absender rieht draufschreiben dürfen. Und
eingeschrieben, Wer will wohl jetzt schon wieder Geld von
mir ?"

Der Postbote hielt ihm das Quittungsheft und einen
Tintenstift hin. „Sie müssen so gut sein, und da noch
unterschreiben. Sie haben ganz recht, Herr Schwerdtlin,
um gleichen Tag ist die Post entweder gut oder sie ist
schlecht. Ich habe da meine Erfahrungen gemacht. Sie tun
mir heute direkt leid, Herr Schwerdtlin. Aber nehmen Sie
mir's nicht übel, ich kann nichts dafür, -v- Ich bin schon

zehn, zwölf Häuser weiter gewesen, da ist mir plötzlich
dieser Brief wieder in die Hand gekommen. Da hab ich
mir gleich gedacht, Sie werden wohl auch daran nicht viel
Freude haben. Ja, und ich hab da die ganzen fünf Stöcke
noch einmal hinauf müssen. Aber so geht's halt eben manch-
mal. Wenn der Tag einmal schlecht anfängt, dann geht er
auch schlecht weiter."

„Jawohl, Herr Birrmoser", pflichtete Lux bei, der in-
zwischen unterschrieben und den Brief auf den Tisch gelegt
hatte, rasch, als hätte er eine heisse Kohle angefasst gehabt.
„Ich mache ihn heute am besten gar nicht auf."

„Sie machen ihn nicht auf?" fragte Birrmoser neu-
gierig.

„Nein! Ich mache ihn heute nicht auf. Es reicht mir an
dem, was Sie mir vorher gebracht haben."

„Aha", sagte der Postler etwas enttäuscht, „wenn Sie

ihn doch nicht aufmachen, dann kann ich ja wieder gehen."
„Schauen Sie aber zuerst noch nach, Herr Birrmoser,

ob Sie nicht am Ende noch etwas vergessen haben", neckte
ihn Schnipsli, „Vielleicht eine Geldanweisung?"

(Fortsetzung folgt)

KMM ì.Ms im Nordostsn Italiens gslsgsns Ltsclt
Ravenna, der sick jetzt dis Alliierten im-
mer mskr nàksrn, grenats Irüksr ans
/tdristiscks Meer und besass mit seinen
Lagunen eine äknlicke Dags wie Venedig.

Im Altertum war einst Ravenna viel-
leickt von den Rksssalisrn gegründet wor-
à und wurde dann durck dis Ilmbrisr bs-
sstZt. Später kam es zu Rom als eins der
Städte des cisalpinisebsn Osllisn.

Unter Augustus gelangte es plötzlick zu
grosser Bedeutung, als dieser Kaiser es
aämlick zum Flottenstützpunkt des «obern
Userss » bestimmte. Damals konnte es
256 Sekilke in seinen Kisten aulnskmsn;
nsck allen Ricktungsn war die Stadt von
Kanälen durckzogsn. Outss IVssssr war
sckwisrig zu erkalten und teurer als tVein.

Im 5. üakrkundert beginnt die Bpocks
6er grossen kistoriseksn Bedeutung Rs-
vennss. ksissr Bonorius, beängstigt durek
die lortsekreitsndsn Brkolge des Vtsstgotsn
Msrick, versetzte seinen Regierungssitz in
die Dagunenstadt. Von àtsng des 3akr-
kundsrts bis 476, dem Ball des wsströmi-
scken Reickss, war Ravenna wicktigstss
Rsgierungszsntrum.

Hier wurde Stilieko srseklagsn. Der
Söldnsrkükrsr Odoaksr maekts Ravenna zu
seiner Residenz.

Von 489—492 dauerte die drsijäkrigs
Belagerung der Stadt durck den Ostgoten-
König Rkeodorick. In dem nock keuts sie-
ksndsn, suk der Ostssits gelegenen Rlnisn-
wald kam es zu einer blutigen Seklackt.
Lins Seeblockade nötigte scklisssliek
vdosksr Zur Debsrgsbs. Der Brzbisckok
von Ravenna vermittelte einen Vertrag,
der aber von lksodorick nickt singekaltsn
wurde. Dieser srscklug 19 lags nsck sei-
nsm Eintritt in die Stadt seinen Oegnsr
Ddoaksr an einem Bankett (15. lVlärz 493).

Ravenna wurde lksodoricks Bauptrssi-
dsnz. Die 33 üskrs seiner Regierung stsl-

lsn die Zeit der köckstsn Blüte Rsvsnnas
dar. — Im Ostteil der Stadt liess sick der
König einen grossen Ralast erbauen, von
dem nur nock geringe Debsrrsste srkaltenr
geblieben sind. Bsksnntlick kst ja Karl
der Orosss zaklreieks Marmorsäulen die-
ses Rslsstss samt der bronzenen Status
lksodoricks nsck backen bringen lassen.
Out erkalten ist zsdock nock das Orab
lkeodoricks. Das krsislörmige Mausoleum
stskt im Nordostsn, ausssrkalb der Stadt-
mausr. Die Kuppel bsstskt aus einem aus
Istrisn stammenden rissigen Monolitksn,
mit mskr als 369 Rönnen Oswickt.

Im üskrs 549 wurde Ravenna wieder
mit dem römiscksn Reieks vereinigt. Sps-
ter geriet es unter dis Oswalt der Dango-
Karden und kernack der kranken. Sein
Olsnz war damals aber sckon am Vsrblss-
sen. Die Küste war nämlick weiter ins
Meer vorgerückt. Die Bsgunsn waren
durck die ^nsckwsmmungen der Blüsss
susgsküllt worden. Ravsnnas Bedeutung
als Ssskalen war gssckwundsn. Bier ka-
bsn wir ein eigenartiges Beispiel, wie die
Natur lür das Sckicksal eines Osmsinwe-
sens von sntscksidsndsm Bintluss sein
kann. Bs sind nickt nur politiscks, son-
dern mskr nock rein gsograpkiscks Dr-
sacken, die den Niedergang Kavennss ksr-
bsigskükrt kabsn. Ravenna war zu einer
Landstadt geworden. Bs geriet unter die
Bsrrsckalt des kircksnstastss, wurde eins
Bsitlsng selbständig, bis die Venezianer
sick der Stadt bemäcktigtsn. Unter dem
Rapste 3ulius.II. (1599) wurde es wieder
dem kirckenstsat einverleibt, dem es dann
bis zu dessen Brlöseksn sngekörte. 1869

wurde es von dem neu geeinten König-
reick Italien sulgsnommsn.

Bemerkenswert ist nock, dass kier der
^grosse Dickter Dante gestorben ist.

Die grösste Ssksnswürdigksit sind die
zsklrsicken kircksn. keine anders Stadt

Das Orobmcil Däeocioriclis bei gavenna

bietst eins solcks Bülls der kircklicksn
^.rckitektur aus der Beit zwiscksn dem 4.

und 8. üakrkundsrt. Berükmt sind vor
allem die prscktigen, alten Mosaiks. Dntsr
den kircksn gibt es auck solcks, die ur-
sprünglick lür den arisniscken Kultus er-
baut worden sind.

Die Stadt ist von mittlerer Orösse und
errsickt nickt 199 999 Binwokner. Sie ist
jetzt durck den 19 km langen Oorsini-
Kanal mit dem ^.usssnkslsn Rorto Oorsini
verbunden. Ravenna besitzt weite Ltrss-
sen; die Rlätze sind mit den Statuen der
Räpsts gssckmückt. Die Industrie vsrsr-
bsitst Seide, Deinen, Rapier, Olas, Okemi-
kslisn u. a. m. Bedeutend ist der tVsin-
ksndsl und der Bändel mit landwirtsckstt-
licksn Rroduktsn. Ravenna besitzt ein
Dantsmussum, tsrnsr eins Kunstakademie
und eins Bibliotksk mit 89 999 Bänden. —
Möge die scköns und interessante Stadt
vor einer völligen Bsrstörung in diesem
Kriegs bswskrt bleiben! 3.

Uriel. „dawokl, kab iek etwas vergessen", sagte er naek
einigen tielen -Vtemzügvn. ,,-Vbcr ick kin genug gostralt
äalür. Zweimal diese meineidige Stiege keraul, das langt,
dber sokuld daran ist nur der packel. Vus laulcr Merger,
dass iek Iknen den Xaklungsbelekl kake kerauktragen
müssen, kake iek den eingesckriebenen Priel ganz vergessen.
Herr kukas Lekwerdtlin, öildkauer, iVItgasse 16, das sind
Zweikellos Lie. Voilà."

Kux nakm den kriel in kmplang und ketraektete ikn
sekr argwöknisck. ,,I)ss wird wieder so etwas sein. Vis /Vb-
sender ein postlaek.. das bedeutet nie etwas (lutes. Wenn
sie sekon den Absender nickt draulsckreiken dürlon. Kind
eingesekrieken. Wer will wokl jetzt sekon wieder (leid von
mir?"

Der Postbote kielt ikm das (^uittungskelt und einen
Imtenstilt kin. „Sie müssen so gut sein, und da nook
untersckreiken. Lie kaben ganz rockt, Herr Lekwerdtlin,
^m gleioken lag ist die Post entweder gut oder sie ist
Gebleckt. Ick kake da meine Klrlskrungen gemsekt. Lie tun
mir keute direkt leid, Herr Lekwerdtlin. ^Vber nekmen Liv
mk's nickt ükel, ick kann nickts da lür. Ick bin sekon

zekn, zwöll Häuser weiter gewesen, da ist mir plötzlick
dieser öriel wieder in die Idand gekommen. Da ksk ick
mir glsiok gsdaekt, Lie werden wokl auck daran nickt viel
preude kaben. da, und iek kab da die ganzen lünl Stöcke
nock einmal kinsul müssen. lVber so gekt's kalt eben msnek-
mal. Wenn der lag einmal sckleckt anlangt, dann gebt er
auck svkleckt weiter."

„dawokl, Herr Idirrmoser", pkliektets Kux bei, der in-
zwisoken untersckrieben und den Uriel sul den bisob gelegt
batte, rasek, als batte er eine keisse Kokle angelasst geksbt.
„Ick mscke ikn beute am besten gar nickt sul."

„Sie macken ikn nickt sul?" lragte Mrrmoser neu-
gierig.

„llein! Iek mscke ikn beute nickt aul. kts reiekt mir an
dem, was Sie mir vorker gekrackt kaben."

„Vks", sagte der Postler etwas enttsusekt, „wenn Lie
ikn dock nickt sulmscken, dann kann ick ja wieder geben."

„Lokauen Lie aber zuerst nock nsck, Herr Lirrmoser,
ob Sie nie!» an, linde nock etwas vergessen kaben", neckte
ikn Leknipsli, „Vielleivkt eine (leldsnweisung?"

(Bortselzung lolgt)
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